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rezensionen

Jahrbuch für die Geschichte des Protestantismus in Österreich, Band 132/133 
(2016/2017). schwerpunkt: reformationszeit und Protestantismus im öster-
reichischen Gedächtnis, 
bearb. von martina fuchs und astrid schweighofer, evangelische 
verlagsanstalt leipzig 2019. 388 seiten, teilw. illustriert. preis: 45 €, isbn 
978-3-374-04802-1.

dieser doppelband ist als beitrag zum 500jährigen reformationsjubiläum im Jahr 
2017 gedacht.

auch wenn die historizität des thesenanschlags an der schlosskirche zu 
Wittenberg mehr als zweifelhaft ist, steht eindeutig fest, dass die von luther 
verfassten und versandten 95 thesen, vor allem zum ablasshandel, eine enorme 
Wirkung hatten und den beginn der reformation einläuteten.

daher gedachte man stets dieses datums, freilich im lauf der Jahrhunderte 
mit veränderten inhalten und in unterschiedlichen formen. so standen die 
Jubiläen von 1617 und 1717 ganz im zeichen des konfessionellen kampfes gegen 
katholizismus und papsttum. das nächste säkulare Jubiläum im Jahre 1817 zeigte 
dann den einfluss der aufklärung und des erwachenden nationalismus, wo-
durch der reformator dann zum „deutschen luther“ wurde, eine tendenz, die 
sich 1917 dann noch verstärkte (vgl. reformationsjubiläen, in: zeitschrift für 
kirchengeschichte 93 [1982], s.4 – 221 und dorothea Wendebourg, vergangene 
reformationsjubiläen, in: heinz schilling [hg.], der reformator martin luther 
2017, berlin 2015, s. 261–281).

das vorliegende Jahrbuch für die Geschichte des protestantismus in 
österreich wählt einen interessanten zugang zum reformationsjubiläum und 
widmet sich in einem doppelband mit insgesamt 20 beiträgen dem thema 
„reformationszeit und protestantismus im österreichischen Gedächtnis“. dabei 
nimmt Oberösterreich in der reformationsgeschichte, aber auch in deren 
erforschung und Geschichtsschreibung über dieses thema eine bedeutende rolle 
ein, auf die in diesem band vielfach eingegangen wird. in seinem ausgewogenem 
überblick (das bild von reformation und Gegenreformation in österreich in 
der katholischen und evangelischen Geschichtsschreibung sowie im österreichi-
schen Geschichtsbewusstsein, s. 21–40) umreißt rudolf leeb die entwicklung 
der historiographie vom reformationszeitalter bis ins 20. Jahrhundert, wobei er 
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betont, dass die Wahrnehmung der reformation in erster linie in deren macht-
politischen auswirkungen erfolgte. das ist jedoch kaum verwunderlich, denn in 
diesem bereich fielen die folgenschweren entscheidungen, die dazu geführt haben, 
dass die österreichischen länder hauptsächlich katholisch geprägt wurden. Wenn 
der autor auf karl eder verweisend betont, dass selbst in den ideologisch so aufge-
ladenen 30er Jahren von katholischer seite Geschichtswerke entstanden sind, die 
das vielfach missachtete Objektivitätsgebot erfüllen, so ist das auch eine mahnung 
an die gegenwärtige historiographie, die diesem maßstab oft nicht entspricht.

von den meist sehr interessanten beiträgen seien nur einige besonders her-
ausgegriffen, die von allgemeinem interesse sind oder besonders das land ob der 
enns betreffen. so untersucht dietmar Weikl-eschner die Wahrnehmung des 
Geheimprotestantismus (der Geheimprotestantismus im spiegel der österreichi-
schen Geschichtsforschung, s. 87–100) und astrid von schlachta das phänomen 
der täuferbewegung (die österreichischen täufer in der historiographie, 
s. 101–110).

das berühmte sogenannte toleranzpatent kaiser Josephs ii. wurde in der 
zeitgenössischen literatur durchaus kontrovers diskutiert, wobei es vor allem 
bei den katholiken eine breite palette von begeisterter zustimmung bis zur to-
talen ablehnung gab, wie der Germanist Wynfrid kriegleder ausführt (vom 
toleranzpatent Josephs ii. und seinem niederschlag in der zeitgenössischen 
literatur, s. 111–132). von kunsthistorischer seite her nähert sich Werner telesko 
dem thema protestantismus seit dem erlass des toleranzpatents kaiser Josephs ii. 
(konfessionelle themen in der bildenden kunst im „Geschichtsraum“ österreich 
seit 1781, s.133–153), wobei der autor auch auf die historistischen darstellungen 
der manifestationen der habsburgischen Gegenreformation und der frömmigkeit 
kaiser ferdinands ii. und auf die erinnerungskultur an den oberösterreichischen 
bauernkrieg eingeht. karl W. schwarz hingegen zeigt auf, dass sich die protestanten 
in der spätzeit der habsburgermonarchie als treue untertanen erwiesen, die sich 
nicht nur an den kaiserjubiläen eifrig beteiligten, sondern denen es auch nicht 
an patriotischer Opferfreudigkeit während des 1. Weltkrieges fehlte (der anteil 
des protestantismus an den monarchie- und kaiserjubiläen, s.173–187). ein ein-
drucksvolles beispiel für den einfluss der konfession auf die Gestaltung einer 
stadt untersucht Wilhelm deuer anhand der den kärntner landständen zuge-
hörigen landeshauptstadt klagenfurt in der zweiten hälfte des 16. Jahrhunderts 
(die landeshauptstadt klagenfurt als erinnerungsort der reformation, s. 365–
378). dass der protestantismus und seine Geschichte auch in der literatur seinen 
niederschlag gefunden hat wird von martina fuchs thematisiert, die anhand von 
einigen, heute vergessenen romanen aus der ersten hälfte des 20.Jahrhunderts 
zeigt, dass hier weniger die historischen ereignisse des 16. und 17. Jahrhunderts an 
sich im vordergrund standen, als vielmehr die kritik an der katholischen kirche 
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und ihrer repressiven haltung gegenüber den evangelischen. in die Gegenwart 
führt dann noch der aufsatz von leonhard Jungwirth (die Wahrnehmung des 
protestantismus in der österreichischen öffentlichkeit seit 1945, s. 253–286). 
spezifisch oberösterreichische themen werden noch angesprochen von andreas 
hochmeir und martina fuchs (reformations- und protestantismusgedächtnis im 
land ob der enns, s. 323–338) und von cathrin hermann mit einem etwas eigen-
artig wirkenden titel (Wie wurden reformation und Gegenreformation in linz 
vom 19. bis zum 21.Jahrhundert erinnert ?, s. 379–388).

es handelt sich also um einen thematisch weit gespannten band mit inter-
essanten und zum teil auch weiter führenden beiträgen, bei dem man auch die 
sorgfältige redaktionstätigkeit besonders hervorheben muss.

 Georg heilingsetzer

Gerhard Pferschy (hg.), die steiermark im spätmittelalter, 
red. von meinhard brunner und Gerhard pferschy (historische 
landeskommission für steiermark [hg.], Geschichte der steiermark, bd. 4), 
Wien – köln – Weimar 2018. 775 s., zahlreiche farb- und s/W-abbildungen, 2 
stammtafeln, 1 karte. preis: € 62.-, isbn 978-3-205-20645-3.

1995 setzte sich die historische landeskommission für steiermark auf initiative 
von hermann Wiesflecker zum ziel, eine buchreihe zur Geschichte der steiermark 
in angriff zu nehmen. seit 2018 liegen nun mit band 1 und 4 zwei bände vor, 
die die anfänge der Geschichte des bundeslandes (urgeschichte und römerzeit) 
und die spätmittelalterliche periode in den blick nehmen. dem früh- und 
hochmittelalter scheinen folglich die bände 2 und 3 gewidmet zu sein, diese 
stehen jedoch noch aus. die numerische reihenfolge der bände bildet zwar die 
zeitliche reihenfolge ab, ihre erscheinungsdaten veranschaulichen jedoch deut-
lich produktionsprozesse: mit dem 2004 erschienen 10. band (vom bundesland 
zur europäischen region. die steiermark von 1945 bis heute) und dem 2015 pu-
blizierten 9. band (bundesland und reichsgau. demokratie, „ständestaat“ und 
ns-herrschaft in der steiermark 1918 bis 1945) wurden als erstes jene themen in 
angriff genommen, die das aktuelle zeitgeschehen am nächsten betreffen.

der nun zu besprechende band 4 widmet sich der spätmittelalterlichen 
Geschichte der steiermark, die – so wird in der einführung dargelegt – in seiner 
räumlichen ausdehnung als herzogtum verstanden wird und sämtliche zugehö-
rige territorien miteinbezieht (s. 9). in vier teilen werden die klassischen themen 
der landesgeschichte vorgestellt: die landesfürsten und die äußere Geschichte 
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des landes, die innere lage der steiermark, Wirtschaft und Gesellschaft, geistiges 
und kulturelles leben. 

die darstellung der zeitlichen chronologie erfolgt zunächst entlang der 
habsburgischen herrschaftsgeschichte. der beitrag von Werner tscherne deckt 
die frühen habsburger und die habsburgischen herzöge ab (s. 17–42), roland 
schäffer skizziert die zeit friedrichs iii. (s. 43–74) und manfred hollegger jene 
maximilians i. (s. 75–94). der titel „haberschreckh, türkn und pestilentz“. 
landplagen im spätmittelalter (s. 95–104) des unmittelbar an die ausführungen 
zu den landesfürsten anschließenden beitrags von elke hammer-luza kann an 
dieser stelle wohl als ein kleines augenzwinkern gelesen werden. es ist dies üb-
rigens einer der beiden von frauen verfassten beiträge in diesem umfangreichen 
band.

die strukturelle entwicklung des landes, seiner verfassung und verwaltung 
wird in den beiträgen des zweiten abschnitts des bandes dargelegt. Gernot peter 
Obersteiner legt die Grundbausteine eines etablierten territorialstaates dar, zu 
dem die mitwirkung der „führenden ständeklassen“ am landtag als Gegenpol 
zum landesfürsten ebenso wie die von alois ruhri geschilderte Organisation 
des kriegswesens (s. 125–134). die initiativen maximilians i., die grundlegende 
veränderungen hinsichtlich der entstehung eines „frühmodernen staates“ (s. 135) 
mit der ausbildung eines berufsbeamtentums mit sich brachten, führt manfred 
hollegger umfassend aus (s. 135–163).

die lange forschungstradition der Wirtschafts- und sozialgeschichte in 
der steiermark wird durch den ausführlichen abschnitt zu Wirtschaft und 
Gesellschaft deutlich. die drei beiträge Walter brunners zu siedlung im ländlichen 
raum (s. 167–192), Grundherren und Gülteninhaber (s. 193–224) sowie leben 
und Wirtschaft im untertanenstand (s. 225–260) vermitteln einen vielseitigen 
eindruck von siedlungs- und agrarstruktur, grundherrlicher verwaltung und 
rechtsgefüge sowie deren krisen, die für das spätmittelalter dokumentiert sind. 
mit den beiträgen zum steirischen adel und seinen burgen von roland schäffer 
(s. 261–278) und erik hilzensauer (s. 279–288), zu den städten und märkten in 
der steiermark von norbert Weiss (s. 289–330) und zu den jüdischen Gemeinden 
von inge Wiesflecker-friedhuber (s. 343–356) werden akteure der spätmittelalter-
lichen Gesellschaft der steiermark vorgestellt, die in unterschiedlichem ausmaß 
auch in politischer und struktureller hinsicht bedeutung erlangten.

das montanwesen als eines der bedeutendsten wirtschaftlichen standbeine 
des herzogtums steiermark bettet franz mittermüller in eine folge von drei 
beiträgen zu wirtschaftlichen aspekten ein. neben der allgemeinen wirtschaft-
lichen entwicklung (s. 357–390) nimmt er bezug auf das montanwesen (s. 391–
424) und die damit einhergehenden frühkapitalistischen mechanismen (s. 425–
460). eng mit landesfürstlicher herrschaft, adeligem und städtischem leben und 
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montanwesen verbunden ist das thema der münzproduktion, das Odo burböck 
in seinem beitrag (s. 331–342) vorstellt.

die enge verwobenheit von kirche, geistigem und kulturellem leben im 
spätmittelalter zeigen die beiträge des vierten abschnittes deutlich. karl amon 
widmet sich dem überblick über die kirchliche struktur in der steiermark 
(s.  463–484), während Winfried stelzer das verhältnis zwischen bildung und 
schriftliche kultur (s. 485–520), das nicht zuletzt im kontext von bibliotheken 
und institutionen der Wissensvermittlung zeigt (s. 521–550), detailreich vermit-
telt. einen dritten beitrag widmet stelzer schließlich den literarischen, historio-
grafischen und hagiografischen zeugnissen kulturellen lebens in der steiermark 
(s. 551–582). ergänzt wird dieser überblick um den beitrag rudolf flotzingers 
zum musikalischen schaffen, und den beiden beiträgen horst schweigerts zu 
architektur (s. 597–624), malerei und bildhauerkunst (s. 625–658).

der vorliegende band bietet ein äußerst umfangreiches kompendium zur 
steirischen landesgeschichte des spätmittelalters: politik, innen und außen, 
Wirtschaft und Gesellschaft, kirche und kultur sind die blickachsen, entlang derer 
der regionale rahmen des herzogtums steier(mark) skizziert wird. es soll damit 
gezeigt werden, wie sich „im zuge dieser prozesse jene strukturen herausgebildet 
[haben], die für die neuzeitliche staatlichkeit kennzeichnend werden sollten“ (s. 7). 
dieser auf die modernen staatsbildungsprozesse hinzielende zugang mag konser-
vativ anmuten und durchaus kritisch zu betrachten sein, zumal gerade die neuere 
landesgeschichte einen zugriff über Querschnittthemen, beobachterpositionen, 
Grenzwahrnehmungen, vorstellungs- und kommunikationsräume etc. vorschlägt 
(Werner freitag, michael kißener, christine reinle, sabine ullmann [hgg.], 
handbuch landesgeschichte, berlin 2018). 

die dafür notwendigen Grundlagen liegen mit dem vierten band zur steier-
märkischen Geschichte nun jedenfalls vor.

 elisabeth Gruber

ernst Gusenbauer, dann war es nur ein traum … rätedemokratie und 
räterepublik in Bayern 1918/19. 
Wissenschaftliche beiträge aus dem tectum verlag (reihe Geschichtswissenschaft 
band 41), baden-baden 2019. 123 seiten, 15 s/W-abbildungen, preis: € 28.-, isbn 
978-3-8288-4348-6.

100 Jahre nach den eigentlichen ereignissen legt der autor einen historischen 
abriss jener kurzen episode der bayerischen landesgeschichte vor, in welcher die 
(aus-)Wirkungen der nachkriegsrevolutionären entwicklungen ein knapp vier-
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wöchiges bestehen zweier ideell unterschiedlich geprägter räterepubliken mit 
sich brachte.

nach einem kurzen prolog zur erläuterung und intention des vorlie-
genden buches erwarten den leser drei aspektorientierte kapitel – Vorspann, 
Protagonisten und Experiment – , untergliedert in insgesamt zwölf abschnitte, 
im rahmen derer mit hilfe unterschiedlicher perspektiven die atmosphäre res-
pektive das erscheinungsbild einer klassisch-chronologischen darstellungsweise 
bewusst vermieden werden soll. zwei wesentliche merkmale, die bereits im ob-
genannten vorwort in knapper form angerissen und angedeutet werden, ziehen 
sich ähnlich eines roten fadens, jedoch in variierender intensität, durch die ge-
samte abhandlung: der betonung der rätebewegung und räterepublik(en) als 
in summa bayernweites phänomen wird dahingehend rechnung getragen, als das 
neben dem zentralen schauplatz münchen auch anderenorts erfolgte ereignisse 
und entwicklungen beschrieben werden, etwa die Gründung von bauernräten im 
südbayerischen raum sowie an verschiedenen stellen angeführte fallbeispiele und 
kurzvergleiche zu den (industrie-)städten aschaffenburg, augsburg, bayreuth, 
fürth, kempten im allgäu, nürnberg, passau, rosenheim und schweinfurt. die 
stadt Würzburg, wo die revolutionäre bewegung und deren politische inkarnation 
anfang april 1919 in Gestalt einer dreitägigen räteherrschaft in der residenz 
besonders spürbar auf den plan trat, findet hingegen verhältnismäßig wenig 
beachtung. 

ein zweites merkmal findet sich im prozess des zwangsläufigen scheiterns, 
dessen voraussetzungen nicht nur in den politischen entscheidungen und 
entwicklungen auf reichsebene, sondern oder vor allem – wie der autor in un-
terschiedlichen zusammenhängen als auch im rahmen eines eigenen teilkapitels 
mehrfach betont – in der ambivalenten haltung der bayerischen sozialdemokratie 
gegenüber den handlungs-, kompetenz- und legitimationsgrundlagen des 
rätesystems und letztlich der räte selbst (s. 32 und 34).

das erste kapitel, als ausführliche betrachtung des bisherigen forschungsstandes 
wie auch als erklärenden einleitung gedacht, skizziert im zuge der ersten 
untergliederung die charakterisierung und entwicklung der bayerischen 
rätebewegung aus sicht der bisher erschienenen literatur bzw. aus den analysen 
und schlussfolgerungen der jeweiligen autoren (Vorspann 1, s. 5–10). ein erfri-
schender und durchaus plausibler zugang, dessen systematik zwei teilkapitel 
später mit der forschungs- und publikationsgeschichte zum sujet des rätesystems 
sowie der beiden sich daraus manifestierenden bayerischen räterepubliken 
praktisch fortgeführt wird, wobei bezüglich der autorennennungen und deren 
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standpunkte respektive positionen der Grad an fördernder redundanz noch aus-
gewogen ist (Vorspann 3, s. 17–22). 

zwischen diesen beiden perspektivisch ähnlich gelagerten ausführungen, die 
durchaus auch direkt aneinandergereiht werden hätten können, wird der versuch 
unternommen, das rätesystem als form der gesellschaftlichen Organisation und 
politischen herrschaft modellartig zu veranschaulichen, ergänzt durch zeitgenös-
sisch skizzierte Grundmuster der drei parteien des sozialistischen lagers (Vorspann 
2, s. 11–16). 

als letztes teilkapitel erfolgt die beschreibung der Gründung und etablierung 
von arbeiter-, soldaten- und bauernräten in verschiedenen, bereits genannten 
städten und landesteilen bayerns sowie die nennung von handelnden personen 
hinsichtlich ihrer eigenschaft als vorantreibende kräfte, bspw. die rolle der brüder 
ludwig und karl Gandorfer bei der schaffung von bauernräten (Vorspann 4, s. 
23–28). ergänzend weist der autor – als verknüpfung zur geschlechtergeschicht-
lichen perspektive – auf die erfolglose forderung nach bildung von frauenräten 
hin. Ähnlich wie die ausführungen über das verhältnis der mspd-führung zur 
rätebewegung hätte dieses teilkapitel wohl auch unter dem zu beginn genannten 
und nächstfolgenden kapitel/Oberbegriff Protagonisten funktioniert, waren es 
doch die lokalen räteorganisationen, deren haltung, einstellung und letztlich 
auch mangelnde verwaltungskompetenzen bei der Gründung, der festigung sowie 
beim niedergang der räterepublik(en) eine maßgebliche rolle spielten (s. 85, 86, 
95 und 96).

anhand dreier kurzbiographien führender politiker sowie der darstellung des 
teils widersprüchlichen und doppelspielartigen verhaltens gegenüber den politi-
schen unruhen bzw. des rätesystems in bayern beschreibt der autor letztlich die 
absicht der mehrheitssozialdemokratie, sich als lenkende kraft an die spitze der 
revolutionären bewegung zu stellen, die alsbaldige einberufung des landtages 
zu forcieren und die aus ihrer sicht temporäre Ära der rätebewegung peu à peu 
auslaufen zu lassen (Protagonisten 1, s. 29–36).

im folgenden teilkapitel steht schließlich die person kurt eisner im fokus, 
wobei neben der charakterisierung seines sozioökonomischen bewusstseins sowie 
seiner rätedemokratischen vorstellung auch das sinken seines politischen sterns 
im vordergrund steht, aufgerieben zwischen sozialdemokratischen forderungen 
nach landtagswahlen und jenen von dem aus seiner position linksgerichteten 
lagers nach einer räterepublik (Protagonisten 2, s. 37–48). auf eine detailliertere 
beschreibung der personal- und Organisationsstruktur des von anfang november 
1918 bis ende februar 1919 tätigen kabinetts unter ministerpräsident eisner wird 
hier verzichtet, vielmehr steht dessen (modellartiges) Gedankengebäude einer 
legislativen koexistenz von parlament als erste sowie von berufsständischen 
(räte-)körperschaften als zweite kammer im vordergrund – ein aspekt, der sich 
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durchaus mit den bereits erwähnten ausführungen im teilkapitel Vorspann 2 zu 
den verschiedenen modellen des rätesystems verknüpfen ließe bzw. diese letztlich 
verdichtet.

mit den protagonisten erich mühsam, Gustav landauer und ernst toller 
werden in den nächsten drei teilkapiteln die zentralen Wegbereiter und 
agitatoren der (ersten) räterepublik vorgestellt. als intellektuelle leitfiguren, 
u. a. aus der literatenszene und der schwabinger bohème kommend, reprä-
sentierte das dreigestirn letztlich eine heterogene Gruppe linksrevolutionärer 
anarchisten und räterepublikaner, die jedoch bezüglich der umsetzung sozia-
listischer polit-, Gesellschafts- und Wirtschaftssysteme in weiten teilen unter-
schiedliche vorstellungen hatten (Protagonisten 3, 4 und 5, s. 49–74). Während in 
den ausführungen zu mühsam und landauer deren gesellschaftspolitisch-ideelle 
prägung hinsichtlich der revolutionären bewegung und des rätesystems domi-
niert, legt der autor bei ernst toller den fokus auf dessen politische biographie, 
vom bloßen befürworter der arbeiterbewegung über den vorsitz im bayeri-
schen zentralrat bis hin zur beteiligung an führender stelle im rahmen beider 
räteregierungen.

der letzte abschnitt Experiment behandelt schließlich in drei teilkapiteln den 
bezüglich der Grundthematik zentralen zeitraum vom ende der regierung eisner 
mitte märz 1919 bis zum niedergang der kommunistischen räterepublik anfang 
mai desselben Jahres (Experiment 1, 2 und 3, s. 75–106). in diesem zusammenhang 
stellt der autor – unabhängig von den bemühungen und maßnahmen des neu 
gewählten kabinetts hoffmann sowie im anschluss der beiden räteregierungen 
– einen letztlich entscheidenden Grundtenor in den vordergrund: die teils völ-
lige Ohnmacht bei der bewältigung der vordringlichsten aufgaben in der un-
mittelbaren nachkriegszeit, die sich vor allem in der hauptstadt münchen am 
deutlichsten manifestierte (nahrungsmittelverteilung, brennstoffversorgung, 
Wohnungsnot, kohlemangel, preispolitik etc.). erschwerend kamen in der phase 
der räterepublikanischen Obrigkeit noch weitere lähmende faktoren hinzu, etwa 
die permanente Gegenagitation durch die in bamberg sitzende exilregierung 
hoffmann, die innere zerrissenheit der verschiedenen Gremien sowie das fast 
pathologisch anmutende unvermögen der rätekörperschaften, die (kommunale) 
verwaltung zu ersetzen bzw. zu kontrollieren, wie das beispiel der stadt passau 
eindrucksvoll zeigt (s. 108). 

zusammenfassend ist festzuhalten, dass es dem autor gelungen ist, die 
im vorwort angekündigte und in weiten teilen ansprechende form der 
darstellungsweise sowie des strukturellen aufbaus umzusetzen. somit präsentiert 
sich dem leser ein fundierter, sinnvoll gegliederter und gut lesbarer überblick über 
das kurze, jedoch folgenreiche bayerische politabenteuer. lediglich die anfügung 
eines registers zur raschen auffindung von sachbegriffen sowie von personen- 
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und Ortsnamen wäre noch wünschenswert gewesen. mit dem zusammenbruch 
der zweiten räterepublik verändert sich auch das politische klima in münchen 
respektive im freistaat, als werdende reaktionäre „Ordnungszelle“ erlebt bayern 
in der folgezeit einen exponentiell steigenden rechtsruck.

 stephan hubinger

Alexander Pinwinkler, die „Gründergeneration“ der universität salz burg. 
Biographien, netzwerke, Berufungspolitik 1960–1975, 
böhlau verlag, Wien – köln – Weimar 2020. 297 seiten, 17 abbildungen, 
preis: € 45,  isbn 978-3-205-20937-9.

universitätsgeschichte ist derzeit sehr gefragt und nach den darstellungen über die 
institution der universitäten vom mittelalter bis ins 20. Jahrhundert und einzelne 
häuser, die meist zu Jubiläen verfasst wurden, sind jetzt auch spätere Jahre im 
fokus. das hängt auch damit zusammen, dass die betreffenden archivalien schon 
bis in die 80er Jahre des 20.Jahrhunderts allgemein zugänglich sind.

das Jahrzehnt von 1960 bis 1970 brachte neben vielen veränderungen und 
innovationen auf den unterschiedlichsten Gebieten auch eine erweiterung der 
österreichischen universitätslandschaft durch die inbetriebnahme dreier staat-
licher hochschulen in salzburg, linz und klagenfurt. in salzburg knüpfte 
man hier an die alte benediktineruniversität an und sprach daher von einer 
„Wiedererrichtung“, was auch im namen der universität zum ausdruck gebracht 
wurde, die auf vorschlag des landesarchivars herbert klein nach ihrem stifter im 
17. Jahrhundert, dem fürsterzbischof paris Graf lodron, benannt wurde. an den 
beiden anderen standorten, mit denen es auch gewisse rivalitäten gab, entstanden 
zunächst neue hochschulen, wenngleich es da ebenfalls vorgängerinstitutionen 
aus dem 16. und 17.Jahrhundert gegeben hatte. später wurden auch linz und 
klagenfurt zu universitäten erhoben und die 1966 gegründete „hochschule für 
sozial- und Wirtschaftswissenschaften“ mutierte zur heutigen „Johannes kepler 
universität linz“.

etwas früher wurde der betrieb in salzburg aufgenommen, denn nach der 
offiziellen „Wiedererrichtung“ im Jahre 1962 war es dann zwei Jahre später wirk-
lich so weit, die ersten professoren begannen mit ihrer tätigkeit und die ersten 
studenten bevölkerten die hörsäle. diese kamen übrigens bald zu einem großen 
teil aus Oberösterreich und das hat sich in bestimmten sparten, wie etwa den 
Geisteswissenschaften auch nicht wesentlich geändert. Wenn zunächst noch nicht 
alle vorgesehenen studienfächer angeboten werden konnten, so wurden diese ziele 
jedoch in den folgenden Jahren bald erreicht. 
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die vorliegende arbeit befasst sich nun mit der „Gründergeneration“, wor-
unter allerdings nur die professoren verstanden werden. der autor kann sich dabei 
auf ein umfangreiches archivmaterial stützen, das vor allem im österreichischen 
staatsarchiv erhalten ist, da sich dort die akten der unterrichtsverwaltung be-
finden. aber auch andere archive konnten ergänzend herangezogen werden. 
so können berufungsvorgänge verfolgt, aber auch akademische feiern und 
ehrungen in ihrem zusammenhang beleuchtet werden. diese, wie etwa die 
verleihung von ehrendoktoraten, wurden in letzter zeit zum teil wieder rück-
gängig gemacht, indem die universität salzburg etwa das ehrendoktorat für 
den nobelpreisträger konrad lorenz wegen dessen ns-nähe diesem posthum 
wieder aberkannt hat, was naturgemäß zu heftigen diskussionen führen musste. 
Was die berufungen angeht, so schildert der autor genüsslich die rolle der 
politik (salzburger landeshauptleute, unterrichtsminister), die dementspre-
chenden interventionen und die netzwerke (früher „freunderlwirtschaft“ 
genannt). Wir befinden uns ja bis 1966 in der zeit einer starren großen 
koalition, die aber schon abnützungserscheinungen zeigte. Wichtig war 
dem autor auch die „aufdeckung“ von ehemaligen national sozialisten bei 
den berufungen, die meist längst bekannt, im stile eines gehobenen investigativ-
journalismus betrieben wird.

die bekanntesten beispiele sind hier der renommierte kunsthistoriker 
hans sedlmayr, der nach seiner emeritierung in münchen in salzburg zunächst 
als Gastprofessor und von 1965 bis 1969 als honorarprofessor das institut für 
kunstgeschichte aufbaute und daneben auch viel für die bewahrung der einzig-
artigen historischen bausubstanz in der salzachstadt geleistet hat. Weiters der 
Geograph egon lendl, der 1963 ein Ordinariat für Geographie erlangte und 
bald darauf der erste gewählte rektor der universität wurde und der Germanist 
adalbert schmidt, der auch schon 60 Jahre zählte, als er zum ordentlichen 
universitätsprofessor für österreichische literaturgeschichte in salzburg wurde. 
ein anderer prominenter professor war der äußerst umtriebige Jurist und publizist 
rené marcic, der eine ustascha-vergangenheit hatte und ab 1963 zunächst an der 
philosophischen fakultät rechts- und staatsphilosohie lehrte, ehe er an die rechts- 
und staatswissenschaftliche fakultät wechselte. auch er, der gute verbindungen zu 
allen politischen lagern hatte, brachte es zum rektor der alma mater paridiana.

Obwohl deutlich wird, dass der verfasser kein freund der alten „Ordina-
rienuniversität“ ist, die ja noch bis in die kreisky-Ära existierte, befasst er sich, 
wie gesagt, fast ausschließlich mit diesem personenkreis. aber es kamen ja bald 
auch assistenten an die einzelnen institute, die für den gesamten betrieb auch 
notwendig waren, die in der forschung und lehre zum einsatz kamen und später 
selbst professuren erlangt haben. über diese Gruppe erfährt man nicht viel, 
ebenso wenig über die herkunft der studenten und ihre späteren tätigkeiten. zu 
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denken ist hier etwa an den ehemaligen landeshauptmann franz schausberger, 
einen gebürtigen steyrer, an die außenministein benita ferrero-Waldner oder den 
vöest-chef Wolfgang eder, um nur einige prominente beispiele zu nennen.

die Geschichtswissenschaft war in salzburg in den 60er Jahren vertreten durch 
professuren für mittelalterliche, neuere, österreichische und  zeitgeschichte, die 
in der reihenfolge heinrich koller, fritz fellner, hans Wagner und – als einzige 
frau auf weiter flur – erika Weinzierl innehatten. die salzburger universität 
brachte ja durch ihre existenz karrierechancen für noch nicht etablierte, aufstre-
bende Wissenschaftler, die alle als absolventen des stark hilfswissenschaftlich 
ausgerichteten instituts für österreichische Geschichtsforschung eine gediegene 
Grundausbildung hatten. so kamen koller und fellner von der universität Wien, 
wo sie als habilitierte assistenten tätig waren, Wagner und Weinzierl hingegen 
hatten ihren beruflichen mittelpunkt zunächst im Wiener haus-, hof- und 
staatsarchiv. über koller weiß der autor nicht viel zu berichten, außer dass er 
vorsitzender der kolbenheyer-Gesellschaft war, die er als deutschnational verortet. 
hans Wagner, der freimaurer, aber bürgerlichen zuschnitts war, brachte es nicht 
nur zum rektor in den Jahren 1975 bis 1977, sondern er war auch vorstand der 
Gesellschaft für salzburger landeskunde und ein allgemein beliebter lehrer. dass 
er wissenschaftliche leistungen als forscher zur landesgeschichte und ebenso zum 
18. Jahrhundert und zur aufklärung vollbracht hat, wird auch nicht erwähnt, wie 
überhaupt auf die wissenschaftlichen Qualitäten der salzburger professoren we-
niger eingegangen wird. immerhin werden einige arbeiten fritz fellners, eines an-
regenden und politsch schwer zu klassifizierenden historikers angeführt, und extra 
gewürdigt, ebenso die nicht ganz unumstrittenen zeitgeschichtlichen arbeiten 
von erika Weinzierl.

kurzbiographien der professoren mit den wichtigsten lebens- und 
karrieredaten runden den band ab, der auch ein umfangreiches Quellen- und 
literaturverzeichnis sowie ein personenregister enthält. abschließend bleibt fest-
zuhalten, dass das buch eine fülle an interessanten nachrichten über die frühzeit 
der „neuen“ salzburger universität enthält, die sich aus dem reichen archivmaterial 
herausfiltern lassen, die man aber auch verschieden interpretieren kann und die 
in eine Gesamtschau zum thema münden sollten, was nicht immer ganz gelingt.

 
 Georg heilingsetzer
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